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Einführung   Der ref lexive turn führte in den 1990er 
Jahren zu einer kritischen Auseinandersetzung der Museen mit 
sich selbst. Seither kommen in der Museumspraxis zunehmend 
künstlerische und transdisziplinäre Ansätze zur Bearbeitung von 
Sammlungen und Ausstellungen zum Einsatz. Beispiele sind die 
von Ong Keng Sen und Michael Stolhofer entwickelte Performance 
Occupy the Museum im Weltmuseum Wien 2014, die Ausstellung 
Aneignungen. Eine performative Konferenz, kuratiert von Florian 
Malzacher in den Museen Dahlem in Berlin 2013 oder das Ausstel-
lungsprojekt The Subjective Object. Von der (Wieder)Aneignung 
anthropologischer Bilder im Grassi Museum für Völkerkunde 
Leipzig 2012. Für eine reflexive kuratorische Praxis wäre vor allem 
auch das Weltkulturen Museum in Frankfurt zu nennen, ein „post-
ethnografisches Forschungslabor“ (Clementine Deliss), das jedoch 
weiterhin eine Ausnahme in der Museumslandschaft bleibt.1) 

 Künstlerische Interventionen in institutionellen Kontexten 
werfen Fragen nach Funktion und Möglichkeiten von Kritik auf: 
Was können künstlerische Eingriffe im musealen Kontext erzeu-
gen? Welche (Gegen-)Erzählungen, Handlungs- und Denkräume 
stellen sie her? Welche Strategien setzen sie ein, um hegemoniale 
Repräsentationen von gender und race zu queren und machtvolle 
Erzählungen und Diskurse zu durchkreuzen? Können solche Ein-
griffe neue Sichtweisen eröffnen oder dienen sie eher der institu-
tionellen Entlastung? 

 Das Stadtmuseum München zeigte vom 17. Oktober 2013 
bis 2. November 2014 die Ausstellung Asyl Stadtmuseum. Der 
Kurator der Sammlung Puppentheater/Schaustellerei, Manfred 
Wegner, beauftragte die Puppenspielerin Stefanie Oberhoff – die 
sich zu einer Zusammenarbeit mit der Künstlerin Pélagie Gbaudi 
entschloss –, einen Bestand afrikanischer Theaterfiguren, den das 
Stadtmuseum in den 1950er Jahren im Kunsthandel erworben 
hatte, erstmals in einer Präsentation dem Publikum zugänglich zu 
machen. Die beiden Künstlerinnen entwickelten kollaborativ eine 
Ausstellung als künstlerische Intervention in die Dauerausstellung 
der Sammlung Puppentheater/Schaustellerei. Um Funktion und 
Möglichkeiten einer kritischen künstlerischen Praxis im musea-
len Kontext zu untersuchen, möchten wir mittels der Analyse der 

/ /  Elke Krasny 
Barbara Mahlknecht

1)
F ü r  D i s k u s s i o n  d e s  p o s t ko l o n i a l e n 
A u s s t e l l e n s  s i e h e  u . a . :  K a z e e m 2 0 0 9 .
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Ausstellung Asyl Stadtmuseum aufzeigen, wie spezifische, von 
postkolonialer Kritik und feministischer Positionalität geprägte 
künstlerische Verfahren, Logiken rassistischer Zuschreibung bre-
chen und institutionelle Handlungen des Museums kritisch kom-
mentieren können. Unsere Reflexionen werden begleitet von der 
Komplexität der Verhältnisse zwischen der Ausstellung und einem 
zeitgleichen politischen Realereignis: Am 21. Juni 2013 entschei-
den sich die beiden Künstlerinnen für den Ausstellungstitel Asyl 
Stadtmuseum, am 24. Juni 2013 treten siebzig Flüchtlinge unmit-
telbar vor dem Stadtmuseum in München in den Hungerstreik. Der 
für die Ausstellung und für diesen Beitrag titelgebende Begriff des 
Asyls ist Ausgangpunkt für die Frage, unter welchen Bedingungen 
sich eine künstlerische Ausstellung als Asyl innerhalb des Museum 
imaginieren lässt. Ist Asyl Stadtmuseum ein „Ort der Diagnose 
und Diskussion“, wie Wiebke Trunk in einer Einführung zur Aus-
stellung schreibt? (Trunk 2013) 

Rundgang  In drei Kapiteln – Voyage Initiatique, Curators 
Curiosity und Le Cercle – zeigt Asyl Stadtmuseum die Ergebnisse 
des künstlerischen Arbeitsprozesses mit dem Sammlungsbestand 
afrikanischer Figuren. Die Ausstellung reflektiert auf struktu-
reller und inhaltlicher Ebene Kolonialherrschaft, Ausbeutung, 
die fortdauernde Gewalt des Kolonialismus, Rassismus, Politik, 
Erinnern und Vergessen sowie die Frage, wie sich künstlerisch-
kuratorische Arbeit in einem Stadtmuseum dazu verhält. 

 Um in die eigentliche Ausstellung Asyl Stadtmuseum zu 
gelangen, muss die Besucher_in die Dauerausstellung der Samm-
lung Puppentheater/Schaustellerei durchqueren. Zunächst jedoch 
betritt sie einen gangartigen Raum, in der das erste Kapitel der 
Ausstellung, Voyage Initiatique, zu sehen ist. Hier informiert der 
einleitende Wandtext: „Unabhängig von ethnografischen Deu-
tungsmustern und ohne den Drang, die Einzelstücke durch ihren 
exakten historischen Kontext einzuengen, stellen wir als Künstle-
rinnen vielmehr Fragen nach Rassismus, Geschichte, Religion und 
Politik, in welche die Puppen möglicherweise eingebettet waren 
und sind. Deshalb haben wir uns entschieden, die Figuren nicht zu 
‚zeigen‘, nicht bloß ‚auszustellen‘ und damit nicht ‚bloßzustellen‘. [...] 
Die meisten Figuren waren Erzähler und sind es heute noch. Wir 
laden Sie ein, gemeinsam mit uns und diesen Objekten eine ima-
ginäre Entdeckungsreise zu unternehmen. Gute Fahrt!“ In einer 
Vitrine sind Recherche- und Vorbereitungsarbeiten der Künst-
ler_innen als Assemblage von Material entlang einer Zeitleiste, die 

M u s e u m a l s A s y l?  Ü b e r l e g u n g e n z u  A s y l 
S ta d t m u s e u m –  e i n e  k ü n s t l e r i s c h e A u s s t e l l u n g 
v o n P é l a g i e  G b a u d i  u n d S t e fa n i e  O b e r h o ff  
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den Verlauf der Ausstellungskonzeption zwischen Juni 2012 und 
September 2013 absteckt, zu sehen. Diese versammelt Objekte, 
Skizzen, Diagramme und den ausgedruckten E-Mail-Verkehr zwi-
schen Gbaudi und Oberhoff. Es sind grüne und braune Modellfi-
guren aus einer formbaren Masse zu sehen, Kakteen und Panzer 
im Miniaturformat, an Draht befestigte Augen aus Glas, datierte 
und gestaltete Fotos mit Kommentaren in Postkartengröße, 2 ) ein 
Stück Verpackungskarton mit dem Aufdruck: „Hier haben wir ver-
packt / wir ziehen um“, mit der Hand dazugeschrieben „Afrika 
42619/82J14“; verschiedene Zeitungsartikel, darunter auch zum 
Asylstreik in München im Frühjahr 2013 und vieles mehr. Die 
Objekte werden durch Skizzen und Diagrammen ergänzt, z.B. mit 
einer Auflistung möglicher Ausstellungstitel. Sowohl der Einlei-
tungstext wie auch die Objekte in der Vitrine veranschaulichen 
den komplexen Prozess der Ausstellungskonzeption. 

 Um die beiden weiteren Kapitel Curators Curiosity und 
Le Cercle zu sehen, muss die Besucher_in nun die Daueraus-
stellung durchqueren (Abb. 1 + 2). Sie erreicht den Sonderaus-
stellungsraum. Hier verweist Curators Curiosity, das zweite 
Ausstellungskapitel, durch sein Display auf die Gestaltungstra-
dition völkerkundlicher Ausstellungen: Dunkle 
Wandfarbe, hell erleuchtete und auratisch über-
höhte Exponate, Fotos und Texttafeln, Plaket-
ten, die Namen, Herkunft, Ort und Jahr der 
Herstellung angeben, sowie kommentierende 
Wandtexte, Vitrinen und Schaumöbel, die die 
Authentizität und Unberührbarkeit der Objekte 
unterstreichen. Curators Curiosity geht in 
das dritte Kapitel, Le Cercle, über – ein heller, 
halbkreisförmiger Raum, eine Reminiszenz auf 
ein ‚Forum der Öffentlichkeit‘. Großformatige, 
direkt auf die Wände aufgebrachte Zeichnun-
gen von Gbaudi befinden sich in diesem Einbau. 
Fensterartige Ausschnitte geben die Einsicht 
auf einen dahinterliegenden, depotartigen 
Raum frei. Die künstlerische Strategie setzt 
darauf, den prekären Status der Sammlung 
afrikanischer Theaterpuppen durch ein Zeigen 
des Nicht-Zeigens zu demonstrieren: Zwischen 
Regalen und Objekten im Depot hinter dem 
Einbau sind die in Kartons verpackten Puppen 
kaum sichtbar. Auch die Filme, in denen die 

/ /  Elke Krasny 
Barbara Mahlknecht

M u s e u m a l s A s y l?  Ü b e r l e g u n g e n z u  A s y l 
S ta d t m u s e u m –  e i n e  k ü n s t l e r i s c h e A u s s t e l l u n g 
v o n P é l a g i e  G b a u d i  u n d S t e fa n i e  O b e r h o ff  

2 )
A u f  e i n e r  P o s t k a r t e  i s t  z u  l e s e n :  „ J u l i 
2 0 12 :  P é l a g i e  m e i n t ,  i c h  s o l l e  s o l c h e 
K o l l a g e n  n i c h t  m a c h e n ,  e s  s e i  e i n e 
A r t  A s y l k i t s c h .  I c h  v e r s t e h e .“

//  A bb i ldung 0 1
A sy l  S t ad t mu s e um: A u s s t e l lung s an s i c h t , 
z we i t e s  K ap i t e l ,  „Cur a t o r s  Cu r i o s i t y “.

//  A bb i ldung 0 2
A sy l  S t ad t mu s e um: A u s s t e l lung s an s i c h t ,
d r i t t e s  K ap i t e l ,  „L e C e r c l e“.
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Künstlerinnen mit der Sammlung gearbeitet haben, sind im Depot 
versteckt. Sie zeigen u.a. die illegale Reise, die Stefanie Oberhoff 
mit einer der afrikanischen Theaterfiguren unternommen hat.3 ) 
Mit Zeitungspapier umhüllte Kakteen bewachen die Schwelle, die 
‚Forum‘ und ‚Depot‘ von Le Cercle voneinander trennt. 

Expositorische Akteur_innen: Situieren, Sprechen 
Verhandeln  Mieke Bal beschreibt in ihrem Essay Sagen, 
Zeigen, Prahlen die „expositorische Akteur_in“ als unsichtbares 
Subjekt und Erzähler_in eines Textes bzw. einer Ausstellung (Bal 
2006: 7-81). Anhand des American Museum of Natural History in 
New York zeigt sie, wie sich der expositorische Diskurs einer expli-
ziten Sichtbarkeit entzieht und sich als neutralisierende Wahr-
heitsrede darstellt (Ebd.: 81 ff.). In ihrer Analyse des AMNH sind 
die Sprechakte einseitig: Das ,Du‘ – die adressierte Besucher_in 
– kann hier nicht die Stellung des ,Ich‘ – die expositorische Erzäh-
ler_in – einnehmen und die ordnende Instanz, das Subjekt der 
Repräsentation, wird aus den institutionellen Darstellungsprak-
tiken ausgeblendet. Die Geste des Zeigens durch das ,Ich‘ kon-
struiert im Hinblick auf ein ,Du‘ ein Drittes als das Andere (Ebd.: 
93). Asyl Stadtmuseum wird hingegen nicht von einer auktoria-
len Stimme aus dem Off erzählt. Vielmehr zeigt die Ausstellung 
die Perspektiven von zwei nach Geschlecht, Herkunft, Ethnizi-
tät unterschiedlich markierten expositorischen Akteur_innen. 
Curators Curiosity erzählt von einer Reise 4 ) durch Orte, die die 
Künstler_innen (zum Teil in Vorbereitung der Ausstellung) tat-
sächlich besucht haben – Arnheim, Mauthausen, Krems, Brüssel, 
Dakar, Versailles, Feldafing, München und Kinshasa. Mit Name, 
Ort und Jahr der Herstellung versehene Fotografien, kommentie-
rende Texte sowie eine Briefkorrespondenz zwischen den exposi-
torischen Akteur_innen Gbaudi und Oberhoff sind den Stationen 
jeweils zugeordnet. Die Briefe entwerfen einen expositorischen 
Dialog zwischen dem ,Ich‘, dem ,Du‘ und einem explizit als „Liebe 
Öffentlichkeit“, „Liebe Alle“ oder „An nicht beschreibbare Öffent-
lichkeit“ adressierten Publikum. In der dialogischen Vielschichtig-
keit von Übereinkunft und Dissens wird auch die Frage nach der 
Position der Sprecher_innen angedeutet. In einem Brief spricht 
Gbaudi ihre Kollegin Oberhoff z.B. an: „Liebe Kollegin unter dem 
Zeichen der Trophäen, Abteilung europäische Grenzen“. Anderswo 
heißt es: „Meine liebe Pélagie, ich habe mich sehr an Dich gewöhnt. 
Jetzt bist Du erst einen Tag lang weg, und ich vermisse Dich schon 
[...] Das Grundmodell, Le Cercle, Curators Curiosity und Voyage 

3 )
D i e  R e i s e  d e r  a f r i k a n i s c h e n  T h e -
a t e r f i g u r  n a c h  K i n s h a s a  e r f o l g t e 
o h n e  G e n e h m i g u n g d e s  M u s e u m s . 
D i e  F r a g e  d e r  L e g i t i m i t ä t / I l l e g i t i -
m i t ä t  v o n  B e w e g u n g s f r e i h e i t  e i n e s 
S a m m l u n g s o b j e k t s  w ä r e  i n  z u k ü n f t i g e 
Ü b e r l e g u n g e n  z u  p o s t e t h n o g r a f i s c h e n 
M u s e u m s p r a xe n  e i n z u b e z i e h e n .

4 )
Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  a n t h r o p o l o g i s c h e n 
E x p e d i t i o n  u n d  d e r  R e i s e  a l s  k ü n s t l e -
r i s c h e r  P r a x i s  v g l .  K r av a g n a  2 0 0 6 .

/ /  Elke Krasny 
Barbara Mahlknecht
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045
FKW // zeitschrift für
geschlechterforschung
und visuelle kultur
NR. 58 // April 2015

Initiatique sind fertig. [...] Ich habe mir jetzt eine Dampferfahrt 
von Stranberg nach Tutzing gegönnt. [...] Pélagie, am Bug des Schif-
fes steht König Leopold II 5 ), nackt mit einem Fisch in der Hand [...] 
er verfolgt uns oder Euch, ich weiß es nicht [...].“ Das expositori-
sche ,Ich‘ adressiert hier ein ,Du‘ sowie ein nicht näher definiertes 
,Euch‘. Die Ambivalenz von Unterscheidung und Zuschreibung des 
,Ich‘ und ,Du‘ bzw. von ,Wir‘ und ,Euch‘ bei zeitgleicher Verbindung 
von ,Wir‘ und ,Uns‘ bricht mit einem einseitigen Repräsentations-
diskurs. Die Inkongruenz des Dialogs äußert sich an manchen 
Stellen auch sehr direkt. Gbaudi schreibt: „Liebe Steffi, wo du 
Würmer gesehen hast, sehe ich Schmetterlinge. Ich kann nicht 
anders. Mein Gewissen führt mich zu einer Erneuerung.“

 Mieke Bals Analyse läßt sich mit Donna Haraways Begriffe 
der Situiertheit und Partialität 6 ) nochmals präzisieren. Das ,Ich‘ 
und ,Du‘ beschreibt Bal als Akteur_innen eines Sprechens, das 
aufgrund des Gegenstands ihrer Analyse letztlich jedoch körperlos 
bleibt. In Asyl Stadtmuseum dagegen sind Gbaudi und Oberhoff 
als expositorische Akteur_innen als konkrete Subjekte markiert. 
Wir können sie als Künstler_innen sowohl auf dem Plakat, das 
zugleich Ausstellungsexponat ist (Abb. 3), als auch auf den Foto-
grafien, die in das Display eingebaut sind, sehen. Ihre Namen und 
die Briefe, die mit Stationen der Reise verknüpft sind, verorten sie 
als Subjekte und Objekte der Ausstellung. Daher sind sie im Unter-
schied zu den abstrakten Gesten des konventionellen exposito-
rischen Diskurses aus feministischer Perspektive in ihrer 
Sichtbarkeit und jeweiligen Situiertheit gekennzeichnet. 
Die Positioniertheit von Gbaudi und Oberhoff erzeugt 
zwei spezifische und partielle Perspektiven, die sich von 
einer universalisierenden, objektivierenden und zuschrei-
benden Geste des Zeigens (Muttenthaler/Wonisch 2006) 
absetzen. Die Sichtbarkeit der Sprecher_innen ist dabei 
entscheidend. Denn „das Ausmaß, in dem das ,Ich‘ das 
Subjekt der Darstellung, in der Ausstellung selbst lesbar 
wird“ (Bal: 2006, 94), eröffnet eine Erzählung, die die 
hegemoniale Repräsentation von gender und race quert. 

 Die Strategie, den expositorischen Diskurs als plu-
rales Sprechen und Verhandeln sichtbar zu machen, ver-
folgt Asyl Stadtmuseum auch auf visueller Ebene. Das 
Ausstellungsplakat zeigt ein historisches Interieur im Stil 
des Rokoko der 1880er Jahre. Den Bildmittelgrund neh-
men die Künstler_innen ein. Oberhoff steht, sie hält eine 
afrikanische Stabpuppe in der Hand, Gbaudi sitzt und 

5 )
D e r  b e l g i s c h e  K ö n i g  L e o p o l d  II   s p i e l t 
i n  d e r  A u s s t e l l u n g  e i n e  z e n t r a l e 
R o l l e .  A n  m e h r e r e n  S t e l l e n  z . B . 
a n  d e n  S t a t i o n e n  „ B r ü s s e l “  u n d 
„ K i n s h a s a“  ko n f r o n t i e r e n  B i l d e r 
u n d  Tex t e  d i e  B e s u c h e r_ i n n e n  m i t 
d e r  K o l o n i a l g e s c h i c h t e  u n d  d e m 
a n d a u e r n d e n  K a m p f  g e g e n  d i e  G e w a l t 
u n d  d i e  F o l g e n  d e s  K o l o n i a l i s m u s  i n 
A f r i k a  u n d  i n  B e l g i e n .  Z u r  d e u t s c h e n 
K o l o n i a l g e s c h i c h t e  i n  Ve r b i n d u n g m i t 
d e r  K o n s t r u k t i o n  n a t i o n a l e r  I d e n t i t ä t 
v g l .  E l  Tay e b  19 9 9 .

6 )
D e m O b j e k t i v i t ä t s b e g r i f f  d e r  W i s s e n -
s c h a f t  s t e l l t  H a r a w ay  d i e  S i t u i e r t h e i t , 
P o s i t i o n i e r t h e i t  u n d  P a r t i a l i t ä t  v o n 
W i s s e n  e n t g e g e n .  W i r  ü b e r s e t z e n 
H a r a w ay  m i t  B a l  i n  d e n  A u s s t e l l u n g s -
ko n t ex t .  Vg l .  H a r a w ay  2 0 0 1:  2 8 1-2 9 8 .

/ /  Elke Krasny 
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//  A bb i ldung 0 3
Pé lag i e  G bau d i  ,  S t e f an i e  O b e r h o f f  : 
A u s s t e l lung s p laka t  a l s  E x p o na t  d e r 
A u s s t e l lung A sy l  S t ad t mu s e um.
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hält der Kamera eine Inventarnummer entgegen. Das Interieur 
verweist auf die Zeit Hochkolonialismus zwischen 1880 und 1890, 
die mit der Gründungsgeschichte des Museums zusammenfällt.7 ) 
Die Selbstinszenierung der Künstlerinnen stört die scheinbare 
Objektivität, die der museale Diskurs durch Dekontextualisierung 
und Fixierung erzeugt. 

Zeigen, Verweigern und Sehen-Lassen  Eine weitere 
zentrale kuratorische Setzung, die Dekontextualisierung, Fixie-
rung und Ästhetisierung der Anderen und damit die Kategorie 
,Rasse‘ zersetzt, artikuliert sich als Abwesenheit der afrikanischen 
Theaterpuppen im Sinne von konventionellen Exponaten. Die 
Puppen, die in der depotartigen Situation Schutz finden, werden 
den neugierigen Blicken der Besucher_innen entzogen. (Abb. 4) 
Zugleich werden Aufmerksamkeit, Begehren und Interesse, sie 
sehen und entdecken 8 ) zu wollen, erhöht. Sie können zwar erspäht 
werden – wenige Köpfe und Teile der Figuren ragen aus ihren 
Verpackungen hervor –, aber sie bleiben an ihrem Platz gemein-
sam mit anderen volkskundlichen Sammlungsobjekten verborgen 
und geborgen hinter der durch Kakteen bewachten Arena von Le 
Cercle. Dieses Zeigens des Nicht-Zeigens korrespondiert dialek-
tisch mit einer zweiten kuratorischen Setzung: 
Theaterfiguren, die in Europa produziert wur-
den und die Gesichtszüge von Afrikaner_innen 
rassistisch verzerrend karikieren, sind in einer 
großen Vitrine, die den Übergang zwischen 
Curators Curiosity und Le Cercle markiert, 
zur Schau gestellt. Diese Puppen sind in trans-
parente Schutzfolien wie zur Konservierung 
verpackt und nicht als singuläre Objekte, son-
dern als Sammlungskonvolut ausgestellt. Sie 
erinnern an die Anhäufung und Aneignung von 
Ethnographica im Pitt Rivers Museum, die der Künstler Marcel 
Broodthaers in seiner Arbeit Unsettled Objects (1968–69) kritisch 
kommentiert hat.9 ) 

 Die Dialektik zwischen dem Zeigen des Nicht-Zeigens und 
der Heraus-Stellung der musealen Handlung des Sammelns, 
Anhäufens und Aneignens von Objekten demonstriert sowohl eine 
Verweigerung als auch ein Sehen-Lassen. Es deutet auf den Status, 
den die afrikanischen Puppen in der Ausstellung als expositorische 
Akteur_innen einnehmen. Zwischen den Verpackungen im Depot 
sehen wir ein Video von der Reise Oberhoffs mit einer Figur nach 

7 )
D i e  G r ü n d u n g d e s  S t a d t m u s e u m s 
M ü n c h e n  18 8 8  f ä l l t  i n  d i e  J a h r e  n a c h 
d e r  B e r l i n e r  K o n f e r e n z  ( 18 8 4 / 18 8 5 ) . 
A u s  i h r  g i n g  L e o p o l d  II   a l s  P r i v a t b e -
s i t z e r  d e s  K o n g o  h e r v o r.

8 )
D e r  B e g r i f f  d e r  E n t d e c k u n g i s t  e i n 
ko l o n i a l g e s c h i c h t l i c h  a u f g e l a d e n e r 
u n d  h i e r  i m Tex t  a l s  s o l c h e r  s i t u i e r t .

9 )
B r o o d t h a e r s  Unsettled Objects 
o f f e n b a r t  d i e  i m p e r i a l i s t i s c h e  S u c h t 
n a c h  A n e i g n u n g u n d  A n h ä u f u n g  d e s 
F r e m d e n .  D i e  D i a i n s t a l l a t i o n  z e i g t 
A u f n a h m e n d e s  P i t t  R i v e r s  M u s e u m s , 
d e s s e n  S a m m l u n g m e h r  a l s  5 0 0 . 0 0 0 
a n t h r o p o l o g i s c h e  O b j e k t e  u m f a ß t ,  d i e 
z u s a m m e n g e d r ä n g t  i n  S c h a u k ä s t e n 
g e z e i g t  w e r d e n . 

/ /  Elke Krasny 
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A sy l  S t ad t mu s e um: A n s i c h t  m i t  d e n in 
K i s t e n ve r pack t e n a f r ikan i s c h e n T h ea-
t e r f igu r e n ,  d r i t t e s  K ap i t e l  „L e C e r c l e“.
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Kinshasa aus der Perspektive der Puppe. Die Künstlerin trägt eine 
Kamera über ihrer Brust auf der Höhe des Augpunkts der Puppe, 
die sie in der Hand hält, das Kameraauge erzeugt den Blickpunkt. 
Er deutet auf ein Sehen-Lassen hin, das im Sinne einer postkoloni-
alen Reflexion als ein Sehen aus der Perspektive des Objekts selbst 
gelesen werden kann. Zugleich ist diese Augenhöhe der Kamera 
eine Referenz auf die Kameratechnik der Zeit des Hochkolonialis-
mus im späten 19. Jahrhundert. Kameras wurden vor dem Bauch 
getragen und in Richtung des aufzunehmenden Objekts gehalten. 
Die Möglichkeit, dass Objekte sehen, sprechen, agieren können, 
wird in Asyl Stadtmuseum also eingeräumt.10 ) 

 Die expositorischen Akteur_innen agieren in Asyl Stadtmu-
seum aus einer lokalen, begrenzten und durch den Körper vermit-
telten Perspektive. Sie eröffnen einen Diskurs, der sich nicht auf 
eine Aussage einigt. Vielmehr zeigt die Ausstellung, wie man mit 
einem hohen Grad an Komplexität miteinander in einer transna-
tionalen Konstellation am globalisierten Erbe historischer kolo-
nialer Verhältnisse arbeiten kann. Nicht der Konsens ist das Ziel, 
sondern der Dialog als differenzierende Praxis.11)

Das Museum als Asyl? 12 )  Ein Schild in der Ausstellung 
informiert: „Am 21. Juni entscheiden wir uns für den Titel der 
Ausstellung. Asyl Stadtmuseum soll sie heißen. Am Montag den 
24. Juni treten 70 Asylsuchende vor der Tür des Stadtmuseums 
auf dem Rindermarkt in Hungerstreik. Am 28. Juni fliege ich mit 
der Figur PS-44087 nach Kinshasa/Kongo.“ 

 Asyl (lat. „asylum“) bedeutet etymologisch „unberaubt“, 
„sicher“. Es ist der „Zufluchtsort für Verfolgte, Bedrängte“ und 
„ursprünglich der unverletzliche Ort, das Heiligtum, in dessen 
Schutz der Zufluchtssuchende vor jedem Zugriff sicher ist.“ (Ety-
mologisches Wörterbuch des Deutschen) Können wir das Museum 
als Asyl denken? Der Titel der Ausstellung wirft die Frage auf, ob 
es sich bei der Ausstellung um eine Darstellung der gegenwärtigen 
Debatte von Asylpolitik handelt oder ob das Museum ein Ort des 
Asyls für die musealen Objekte gedacht werden kann. Unter wel-
chen Bedingungen erhalten sie Asyl in der Sammlung des Stadt-
museums und wovor müssen sie geschützt werden? 

 Im Juni 2013 treten die Flüchtlinge am Münchener Rin-
dermarkt für ihre Rechte ein. Der Hunger- und Durststreik hat 
für manche der Streikenden gravierende physische Folgen.13 ) 
Zwischen dem, wofür im Juni 2013 vor dem Platz des Museums 
während des Aufbaus der Ausstellung gekämpft wurde und dem, 

10 )
W i e  J o h a n n e s  F a b i a n  g e z e i g t  h a t , 
s t a n d e n  d i e  O b j e k t e  i m e t h n o l o g i -
s c h e n  M u s e u m m e t o n y m i s c h  f ü r  d i e 
A n d e r e n .  I n  d i e s e r  F i x i e r u n g  w u r d e 
i h n e n  j e d e  agency a b g e s p r o c h e n 
( v g l .  F a b i a n  19 8 3 ) .

11)
A u s  d e r  P e r s p e k t i v e  d e r  k r i t i s c h e n 
R e v i s i o n  d e s  K o n z e p t s  d e r  M o d e r n e 
u n d  i h r e s  F u n d a m e n t s  e i n e r  Tr e n n u n g 
v o n  S u b j e k t  u n d  O b j e k t  l ä ß t  s i c h 
a r g u m e n t i e r e n ,  d a ß  d i e  P r ä m i s s e , 
S u b j e k t e  s e i e n  O b j e k t e n  i m m e r 
s c h o n  v o r g ä n g i g ,  e i n e  K o n s t r u k t i o n 
d e r  m o d e r n e n  W i s s e n s c h a f t  i s t  ( v g l . 
F r a n ke  2 0 12 ) .

12 )
I n  d e n  l e t z t e n  J a h r e n  s i n d  i n  A k t i v i s -
m u s  u n d  z e i t g e n ö s s i s c h e r  k r i t i s c h e r 
K u n s t p r a x i s  P r o j e k t e  e n t s t a n d e n , 
d i e  s i c h  m i t  M i g r a t i o n  u n d  p o l i t i -
s c h e m A s y l  b e s c h ä f t i g e n .  Z . B .  d a s 
N e t z w e r k  a n t i r a s s i s t i s c h e r  G r u p p e n , 
Kein Mensch ist illegal, d a s  19 9 7  a u f 
d e r  d o c u m e n t a  X  i n  K a s s e l  g e g r ü n d e t 
w u r d e  ( h t t p : // w w w. k m i i - ko e l n . d e / ) 
o d e r  Immigrant Movement Inter-
national,  e i n  K u n s t p r o j e k t ,  d a s  2 0 0 6 
v o n  d e r  K ü n s t l e r i n  Ta n i a  B r u g u e r a 
i n i t i i e r t  w u r d e  ( h t t p : // i m m i g r a n t -
m o v e m e n t . u s / w o r d p r e s s / ) .  E i n  j ü n g e -
r e s  P r o j e k t  i s t  d i e  Silent University, 
d i e  d e n  A u s t a u s c h  v o n  W i s s e n  f ü r 
P e r s o n e n  e r m ö g l i c h t ,  d i e  a u f g r u n d 
i h r e s  A s y l - S t a t u s ’  ke i n e  U n i v e r s i t ä t 
b e s u c h e n  kö n n e n .  ( h t t p : // t h e s i l e n t u -
n i v e r s i t y . o r g / )

13 )
P r e s s e m i t t e i l u n g  d e r  U n t e r s t ü t -
z e r_ i n n e n  d e s  A s y l s t r e i k s  i m J u n i 
2 0 13 :  h t t p s : // l i n k s u n t e n . i n d y m e d i a .
o r g /d e /n o d e / 9 0 0 7 6 .  D e r  F l ü c h t l i n g s -
p r o t e s t  o r g a n i s i e r t  s i c h  s e i t  2 0 12  m i t 
d e m H a u p t z i e l ,  f ü r  a l l e  R e f u g e e s  d i e 
A n e r ke n n u n g a l s  p o l i t i s c h e  F l ü c h t -
l i n g e  n a c h  d e r  G e n f e r  F l ü c h t l i n g s -
ko n v e n t i o n  z u  e r k ä m p f e n .  h t t p : //
w w w. r e f u g e e t e n t a c t i o n . n e t / i n d ex .
p h p? l a n g = d e . 
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was Asyl Stadtmuseum bzw. das Stadtmuseum München tut 
oder unterlässt, besteht ein unauflösbares Spannungsverhältnis, 
das sich an mehreren Stellen zeigt. Beispielsweise wurde wäh-
rend des Protests der Film First Class Asylum 14 ) gedreht, der auf 
dem Dokumentarfilmfestival in München gezeigt wurde. Weder 
wussten die Filmemacher_innen von der Ausstellung, noch die 
Ausstellungsmacher_innen von dem Film,15 ) das Museum hat die 
Flüchtlinge ebenso wenig wie die Filmemacher_innen eingeladen. 
Einerseits lässt sich Asyl Stadtmuseum als politische Ausstellung 
lesen, andererseits sind die Gesten der Verweigerung, die sich 
in der Schau auf die Objekte beziehen, auch auf das Museum zu 
beziehen. Heute, 2014, begibt sich das Museum auf eine Spuren-
suche zu den in den 1950er Jahren angekauften Objekten. Was 
gibt es für Spuren, die die Verbindungen von Imperialismus und 
Kolonialismus deutlich machen? 

 Die Zurückhaltung des Museums, auf den Asylstreik am 
Rindermarkt tatsächlich zu reagieren, zeigt sich auch als Verwei-
gerung nach innen. Denn die kritisch-reflexive Geste bleibt auf 
Asyl Stadtmuseum beschränkt, die Frage nach der genauen Her-
kunft und dem legitimen Besitz des Bestands der afrikanischen 
Puppen bleibt unbeantwortet. Der metamuseale Diskurs, in den 
Asyl Stadtmuseum eingebettet ist, zeigt, wie das Museum die tat-
sächliche Aufarbeitung seiner (neo-)kolonialen Verstrickungen 
unterlässt. Denn die rassistische Darstellung in der Daueraus-
stellung der Puppensammlung bleibt aufrecht und die Figuren 
werden nicht vor einer diskriminierenden Zur-Schau-Stellung 
bewahrt.16 ) Die Strategie der Auslagerung der Aufarbeitung der 
Sammlung an die Künstlerinnen dient so gesehen der instituti-
onellen Entlastung. Asyl Stadtmuseum bezieht sich auf ein Asyl 
außerhalb und innerhalb des Museums, aber die Verschränkung 
dieser beiden fehlt. Wenn das Museum der politische Ort eines 
Forums sein soll, dann ließe sich sagen, dass diese Funktion in 
der Ausstellung als Möglichkeitsraum zwar angelegt ist, als poli-
tische Realfunktion jedoch nicht wahrgenommen wurde. Genauso 
wenig scheint das Museum aus der Kritik, die Asyl Stadtmuseum 
formuliert, Schlüsse für seine eigene prekäre Position in Bezug auf 
seine Ankaufspolitik und die institutionellen Darstellungspraxen 
zu ziehen. 

Fazit  Asyl Stadtmuseum bildet einen Reflexionsraum, der 
sich zwischen der Ausstellung, dem Museum, dem Kolonialismus, 
seinen gegenwärtigen globalen Auswirkungen sowie der aktuellen 

14 )
F i r s t  C l a s s  A s y l u m ,  D  2 0 14 ,  7 5  M i n . , 
R e g i e :  N i k l a s  H o f f m a n n ,  N i n a  We s e -
m a n n ,  A l ex a n d r a  We s o l o w s k i .

15 )
N a c h  A b l a u f  d e r  A u s s t e l l u n g  f a n d 
a b e r  a m 10 .  D e z e m b e r  2 0 14  i m M ü n -
c h e n e r  S t a d t m u s e u m e i n e  P o d i u m s -
d i s k u s s i o n  i n  K o o p e r a t i o n  m i t  d e m 
B ay e r i s c h e n  F l ü c h t l i n g s r a t  z u  P r o t e s -
t e n  G e f l ü c h t e t e r  s t a t t ,  b e i  d e r  a u c h 
A k t i v i s t _ i n n e n  u n d  B e g l e i t e r_ i n n e n 
a k t u e l l e r  P r o t e s t e  a l s  S p r e c h e r_ i n n e n 
e i n g e l a d e n  w a r e n . 

16 )
I n  Voyage Initiatique f i n d e t  s i c h 
e i n e  b e l g i s c h e  Z e i t u n g  d e r  19 5 0 e r 
J a h r e ,  d i e  v o n  e i n e m P u p p e n s p i e -
l e r p a a r  b e r i c h t e t ,  d a s  m i t  K a s p e r l 
d u r c h  A f r i k a  r e i s t ,  u m d i e  „ N e g e r “ 
z u  b e l e h r e n .  Wä h r e n d  d i e s e r  B e i t r a g 
d u r c h  d i e  D a r s t e l l u n g s p r a xe n  v o n 
Asyl Stadtmuseum  k r i t i s c h  u n t e r  
d i e  L u p e  g e n o m m e n w i r d ,  b l e i b e n 
v e r g l e i c h b a r e  O b j e k t e  i n  d e r  D a u -
e r a u s s t e l l u n g  w i e  z . B .  d a s  P u p p e n -
t h e a t e r  „ P a p a  S c h m i d t :  K a s p e r l  
u n t e r  d e n  W i l d e n“  ( v o n  F.v .  P o c c i 
18 5 9 )  v ö l l i g  ko m m e n t a r l o s  s t e h e n . 
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europäischen Asylpolitik öffnet. Als künstlerische Intervention im 
musealen Kontext ist Asyl Stadtmuseum durchaus gelungen. Es 
ist keine Schau über eine Sammlung afrikanischer Theaterpuppen. 
Vielmehr spricht sie mit den Objekten, reflektiert und kommen-
tiert Repräsentationspraktiken in der Institution Museum. Die 
expositorischen Sprecher_innen Gbaudi und Oberhoff durchkreu-
zen ein stereotypes Fixieren der ‚Anderen‘ – seien es (schwarze) 
Frauen, Migrant_innen, seien es exotisierte und fetischisierte 
Darstellungen von Afrikaner_innen, Asiat_innen etc. – und damit 
die hegemoniale Repräsentation von gender und race (Bal 2006: 
94). Das Verhältnis zwischen der temporären Ausstellung Asyl 
Stadtmuseum, der tatsächlichen Politik des Stadtmuseums sowie 
der europäischen Asylpolitik bleibt jedoch als vertane Chance von 
Austausch und öffentlich geführter Debatte ungeklärt. 

//  A b b i l d u n g s n a c h w e i s
A b b .1:  A s y l  S t a d t m u s e u m :  A u s s t e l l u n g s a n s i c h t ,  z w e i t e s  K a p i t e l ,  „C u r a t o r s  C u r i o s i t y “ 
© S t a d t m u s e u m M ü n c h e n ,  2 0 13 .  F o t o :  G u n t h e r  A d l e r
A b b .  2 :  A s y l  S t a d t m u s e u m :  A u s s t e l l u n g s a n s i c h t ,  d r i t t e s  K a p i t e l ,  „ L e  C e r c l e“  © S t a d t -
m u s e u m M ü n c h e n ,  2 0 13 .  F o t o :  G u n t h e r  A d l e r
A b b .  3 :  P é l a g i e  G b a u d i ,  S t e f a n i e  O b e r h o f f :  A u s s t e l l u n g s p l a k a t  a l s  E x p o n a t  d e r  A u s s t e l -
l u n g  A s y l  S t a d t m u s e u m
A b b .  4 :  A s y l  S t a d t m u s e u m :  A n s i c h t  m i t  d e n  i n  K i s t e n  v e r p a c k t e n  a f r i k a n i s c h e n  T h e a t e r -
f i g u r e n ,  d r i t t e s  K a p i t e l  „ L e  C e r c l e“  © S t a d t m u s e u m M ü n c h e n  2 0 13 .  F o t o :  G u n t h e r  A d l e r

//  L i t e r a t u r
B a l ,  M i e ke (20 0 6) :  S a g e n ,  Z e i g e n ,  P r a h l e n .  I n :  D i e s . :  K u l t u r a n a l y s e .  F e c h n e r - S m a r s l y , 
T h o m a s u . a .  ( H g . ) ,  F r a n k f u r t  a m M a i n ,  S u h r k a m p ,  S .  7 2-116
E l  Taye b ,  Fa t i m a (19 9 9) :  Schwarze Deutsche. Der Diskurs um Rasse und nat ionale Ident i tät 
189 0 –1933. Frankfur t /New York , Campus Ver lag
E t y m o l og i s c h e s  Wö r t e r b u c h de s  De u t s c h e n (n a c h  P f e i f e r ) .  Vg l .  w w w. d w d s . d e
Fab ian ,  J ohan n e s (19 8 3) :  T im e an d O t h e r.  H ow A n t h r o p o log y Make s I t s  O b j e c t .  C o lumb ia 
U n i ve r s i t y  P r e s s
Franke ,  Anse lm u .a .  (Hg .)  (2012) :  A n imi s mu s .  Rev i s i o n e n d e r  M o d e r n e .  Z ü r i c h ,  d iaphan e s
Har away,  Don na :  S i t u i e r t e s  W i s s e n .  D i e  W i s s e n s c h a f t s f r a g e  i m F e m i n i s m u s  u n d  d a s 
P r i v i l e g  e i n e r  p a r t i a l e n  P e r s p e k t i v e .  I n :  H a r k ,  S a b i n e  ( H g . )  ( 2 0 0 1) :  D i s / K o n t i n u i t ä t e n : 
F e m i n i s t i s c h e  T h e o r i e .  O p l a d e n ,  L e s ke + B u d r i c h ,  S .  2 8 1– 2 9 8
K r avagna ,  C h r i s t i an  (20 0 6) :  T h e  A r t i s t  a s  Tr a v e l l e r.  A u s  d e n  R e i s e a l b e n  d e r  ( P o s t )
M o d e r n e .  I n :  M a t t h i a s  M i c h a l k a  ( H g) :  T h e  A r t i s t  A s… N ü r n b e r g ,  Ve r l a g  f ü r  m o d e r n e 
K u n s t ,  S .  111–13 6
K aze e m,  Be l i n da u . a .  ( Hg .)  (20 0 0) :  D a s  U n b e h a g e n  i m M u s e u m .  P o s t ko l o n i a l e  M u s e o l o -
g i e n .  W i e n ,  Tu r i a  u n d  K a n t
L a t ou r,  B r u n o (20 0 8) :  W i r  s i n d  n i e  m o d e r n  g e w e s e n .  Ve r s u c h  e i n e r  s y m m e t r i s c h e n 
A n t h r o p o l o g i e .  F r a n k f u r t  a m M a i n ,  S u h r k a m p
Mut ten t ha le r,  Roswi t ha u .a .  (2006) :  G e s t e n d e s Z e ig e n s .  Z u r  Re pr äs e n t a t i o n vo n G e n d e r 
un d Rac e in  A u s s t e l lung e n .  B i e l e f e ld ,  Tr an s c r ip t
T runk ,  W iebke :  E in f üh r ung zu A sy l  S t ad t mu s e um. Br o s c hür e S t ad t mu s e um Mün c h e n ,  2 0 13

//  A n g a b e n  z u  d e n  A u t o r i n n e n
E l ke  K r asny  i s t  K u r a t o r i n ,  K u l t u r t h e o r e t i ke r i n ,  S t a d t f o r s c h e r i n ;  P r o f e s s o r i n  a n  d e r 
A k a d e m i e  d e r  b i l d e n d e n  K ü n s t e  W i e n ;  V i s i t i n g  S c h o l a r  a m C a n a d i a n  C e n t r e  f o r  A r c h i t e c -
t u r e  2 0 12 ;  V i s i t i n g  C u r a t o r  d e s  H o n g ko n g C o m m u n i t y  M u s e u m P r o j e c t  i n  2 0 11;  V i s i t i n g 
A r t i s t  d e r  S i m o n F r a s e r  U n i v e r s i t y ' s  A u d a i n  G a l l e r y  i n  Va n c o u v e r  2 0 11-  2 0 12 .  S i e  i s t 
K o - H e r a u s g e b e r i n  d e s  2 0 13  e r s c h i e n e n  B a n d s  Women's: Museum. Curatorial Politics 
in Feminism,  E d u c a t i o n ,  H i s t o r y,  a n d  A r t .

/ /  Elke Krasny 
Barbara Mahlknecht

M u s e u m a l s A s y l?  Ü b e r l e g u n g e n z u  A s y l 
S ta d t m u s e u m –  e i n e  k ü n s t l e r i s c h e A u s s t e l l u n g 
v o n P é l a g i e  G b a u d i  u n d S t e fa n i e  O b e r h o ff  



FKW // zeitschrift für
geschlechterforschung
und visuelle kultur
NR. 58 // April 2015

050

B ar b a r a  M ah l k n e c h t  i s t  K u l t u r p r o d u z e n t i n ,  K u r a t o r i n ,  K u n s t v e r m i t t l e r i n ;  U n i v e r s i -
t ä t s a s s i s t e n t i n  a n  d e r  A k a d e m i e  d e r  b i l d e n d e n  K ü n s t e  W i e n  u n d  D o z e n t i n  a n  d e r  U n i v e r -
s i t ä t  f ü r  A n g e w a n d t e  K u n s t  W i e n .  A r b e i t e t  a n  d e r  S c h n i t t s t e l l e  v o n  k u r a t o r i s c h e n  u n d 
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